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Reinhold Seeberg und seine Dogmengeschichte.
Reinhold Seebergs „Lehrbuch der Dogmengeschichte“ *, in 

seiner neuen Gestalt mit Spannung erwartet und mit Freude 
begrüsst, gehört zu jenen W erken, bei denen der gebildete 
Theologe Halt machen, die er auf sich wirken lassen muss. 
Ist doch Seeberg in erster Linie dazu berufen, zu urteilen, 
zu führen, zu klären, wo es sich um dogmengeschichtliche 
Probleme handelt. Seit zwanzig Jahren steht er mitten in 
der dogmengeschichtlichen Arbeit und schafft er in ihr mit 
Erfolg und Glück. Ende der achtziger Jahre übernahm er 
im Vereine mit Bonwetsch die Neuherausgabe der charakter­
vollen und originellen Thomasiusschen Dogmengeschichte, und 
zwar fiel ihm dabei die Aufgabe zu, die durchaus unfertigen 
und unsicheren Partien des Mittelalters und der Neuzeit auf 
einen völlig neuen Fuss za stellen. Er ist dieser umfassenden 
Quellenarbeit binnen vier Jahren Herr geworden. Die Anerkennung 
war allgemein, ein Raf von Dorpat nach Erlangen ihr be­
sonderer Aasdruck. Neben Frank vertrat hier Seeberg die 
Traditionen der grossen Hofmann-Thomasiusschen Zeit, freilich 
um rasch aus der Abhängigkeit vom Einst herauszuwachsen. 
Harnacks Hypothese von der Entstehung des altkirchlichen 
Dogmas hatte die ganze dogmengeschichtliche Disziplin um­
gewälzt und Fragen über Fragen gestellt. Mit einzelnen 
Auseinandersetzungen war nichts getan. Es bedurfte dogmen­
geschichtlicher Neuschöpfungen, die der völlig veränderten 
Sachlage gerecht wurden, von ihr profitierten, »ich mit ihr 
auseinandersetzten.

In den Jahren 1895 bis 1898 erschien Seebergs zwei­
bändiges „Lehrbuch der Dogmengeschichte“, 1901 sein fast 
zu knapper Grundriss, ihnen Bind je tz t wieder in zweiter, 
durchweg neu ausgearbeiteter Auflage die beiden ersten Bände 
des Lehrbuches gefolgt, die nur den altkirchlichen Stoff um­
spannen. W as in der ersten Auflage auf 330 Seiten gesagt

* Seeberg , Dr. Reinhold (Professor in Berlin), L eh rb u ch  
d e r  D ogm engesch ich te . Zweite, durchweg neu ausgearbeitete 
Auflage. E rster Band: Die Anfänge des Dogmas im nach­
apostolischen und altkatholischen Zeitalter. Zweiter Band: 
Die Dogmenbildung in der Alten Kirche. Leipzig 1909. 
1910, A. Deichert Nachf. (Georg Böhme) (X, 570 S. u. XVI, 
538 S. gr. 8). 12. 40 u. 12 Mk.
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war, hat sich hier auf 1100 Seiten ausgeweitet. Dem ver­
dreifachten . Umfange entspricht der durchaus veränderte In­
halt: die Seebergsche Dogmengeschichte ist ein völlig neues 
Buch geworden, und sagen wir es gleich offen, ein Buch, 
dessen sich die deutsche Theologie freuen, auf das sie stolz 
sein kann. In der ersten Auflage herrschte noch das Quellen­
zitat vor; der Verf. gab nur Direktiven; das Ganze war vor­
wiegend Schulbuch. Jetz t hingegen ergebt sich die Darstellung 
in behaglicher Breite; die volle Schönheit des Seebergschen 
Stiles, sein schwungvolles Pathos kommen zu reicher Geltung. 
Besonders im zweiten Bande zeigt sich der Meister. Die Art, 
wie Seeberg es versteht, eine Periode in ihrer Eigenart mit 
grossen Strichen zu skizzieren, ist allbekannt. Welch ein an­
ziehendes Bild weiss er hier wieder von der Gnosis zu ent­
werfen! Wie knapp nnd klar ist die Schilderung des Bodens, 
auf dem sich die alexandrinische Theologie entwickeln solltet 
Wie anschaulich die Vorgänge zu Nicäa! Ueberaus plastisch 
treten die handelnden Personen dem Leser entgegen in ihrem 
Entwickelungsgange, ihren Zielen, ihren Mitteln. Sie gehören 
recht eigentlich in diese lebensprühende Darstellung hinein, 
die mehr sein will, als eine übersichtliche Anordnung von 
dogmatischen Anschauungen; sie wachsen mit innerer Not­
wendigkeit aus den Entwickelungsphasen des Christentums 
heraus, seinen Gang bald fördernd, bald hemmend. Es liegt 
auf der Hand, dass Seeberg nicht überall Neues bieten kann, 
da das meiste von dem, was er zu sagen hat, uns allmählich 
geläufig geworden ist. Aber dank seiner sorgfältigen Quellen­
forschung überrascht er doch den Leser immer wieder mit 
einer Fülle treffender Einzelbeobachtungen. Und doch erstickt 
er ihn wieder nicht mit dieser Kleinarbeit, sondern führt ihn 
dazwischen zur lichten Höhe mit weitem Ueberblick. Wie er 
die Massen kräftig handhabt, wie er aus einem ereignisreichen  
Zeitabschnitte die Ergebnisse klar und packend herauszuholen 
weiss, ist oft überwältigend schön.

Ueber Begriff und Aufgabe der Dogmengeschichte orientieren 
die einführenden Paragraphen. „Zum Begriff des Dogmas ge­
hört nach dem heutigen Sprachgebrauch die formelle An­
erkennung der betreffenden Sätze durch die organisierte Kirche“ 
(I, S. 2). Auch ich glaube, dass man um dieses Moment nicht 
herumkommen kann, wenn man das Dogma sicher gegen die
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Theologumena abgrenzen will. Allerdings ist es um die Form 
jener Anerkennung oft recht unsicher bestellt; man wird sich 
nicht selten mit einer A rt von Gewohnheitsrecht — Seeberg 
sagt: volkstümlichem Recht — begnügen müssen. So liegt 
denn der Schwerpunkt doch tatsächlich darauf, dass die Dogmen 
„Ausdruck des Gemeindeglaubens“ sind, Lehrsätze, die eben­
deshalb eine formelle und allgemeine Anerkennung fanden, weil 
sie nach der Ueberzeugung der Kirche mit den in der heiligen 
Schrift niedergelegten Lehrgedanken der christlichen Urzeit 
übereinstimmten und weil sie für den geschichtlichen Bestand 
der Kirche notwendig waren. Wie sich nun diese Lehrsätze 
oder Dogmen aus der Frömmigkeit der Gemeinde heraus­
kristallisiert haben, wie sie im Kampfe der theologischen Schulen 
und unter den Gesichtspunkten der Kirchenpolitik auf diese 
bestimmte Formel gebracht sind, endlich dass und inwiefern 
diese Formel mit dem Erlösungsgedanken der heiligen Schrift 
zusammenklingt, dies rein historisch nachzuweisen, hat sich 
Seeberg als die Aufgabe seiner Dogmengeschichte gestellt.

Die eigentliche Dogmenbildung vollzieht sich erst im 4. und 
5. Jahrhundert. Aber sie hat ihre Vorgeschichte in einer 
Periode langsamen Herausgestaltens der Dogmen seit der 
nachapostolischen Zeit. Und mit dieser Vorgeschichte be­
schäftigt sich ganz ausschliesslich der erste Band. Schon die 
Zeit der apostolischen Väter weist, obwohl sie in der Haupt­
sache die evangelische W ahrheit nur erbaulich auslegt und 
praktisch zur Anwendung bringt, doch bereits gewisse Spuren 
von Lehrnormen auf. Für dieses sich herausgeBtaltende alt­
katholische Christentum bringen dann die gnostischen Schulen 
mit ihrer synkretistischen Theologie ebenso wie der Reform- 
versuch des Marcion und- die nicht minder gefährliche monta­
nistische Reaktion eine schwere Krisis. Das Christentum hat 
sie alle glücklich überwunden, freilich nicht, ohne dass es die 
Spuren des langjährigen Ringens an seinem eigenen Leibe auf­
weist. In diesem weiteren Verlaufe sachen die Apologeten dem 
Heidentum die christliche W ahrheit verständlich za machen 
und sie ihm durch Uebertragung in die Denkformen der da­
maligen philosophischen Bildung zu empfehlen. Irenäus, der 
zuerst und wirklich in der Theologie des Johannes und Paulus 
wurzelt, findet für die bisher mehr praktische Verkündigung 
die theoretischen Formen. So legen Apologeten und Anti­
gnostiker den Grund zu einer wissenschaftlichen Theologie des 
Abendlandes. Daneben greift das Bewusstsein um sich, dass 
die Gemeinden in ihrer Lehre etwas Gemeinsames besitzen, 
das sie zusammenhält. Aus dieser Ueberzeugung aber wachsen 
hervor die Bemühungen um einen geschlossenen Kanon, die 
Einbürgerung einer Glaubensregel, das Vertrauen zur Kirche 
als der Besitzerin und Hüterin von Geist und Wahrheit. So 
kommt es zu den ersten dogmatischen Festlegungen, noch nicht 
in Form von öffentlichen Beschlüssen, wohl aber k raft eines 
nicht minder wirksamen Meinungsaustausches. Im Osten sucht 
inmitten einer mystischen, nach Frömmigkeit dürstenden W elt 
der Neuplatonismus aus der Philosophie ein Surrogat der 
Religion zu machen. Und beides, philosophische Erkenntnis 
wie religiöse Ideen und Stimmungen, gehen von ihm auf das 
Christentum über. Der griechische Geist wirkt mit und neben 
dem Christentume weiter; er kennzeichnet die Theologie des 
Clemens und des Origenes. Im einzelnen leiten heftige Kämpfe 
um bestimmte Lehrpnnkte, um das christologische Problem, die 
Bussdisziplin und die damit zusammenhängende Frage nach 
der Autorität der Bischöfe zur eigentlichen Dogmenbildung im
4. Jahrhundert über.

Ihr gilt der zweite Band in vier geschlossenen Kapiteln. 
Sie haben es zu tun mit dem Dogma von der T rin ität, dem 
christologischen Dogma, dem Abschluss der Dogmenbildung 
auf griechischem Boden, endlich im Abendlande mit der Lehre 
von der Kirche und den Heilsmitteln sowie dem anthropo­
logischen Dogma. Es ist wertvoll und spricht zugleich für 
Seebergs grosses Geschick, dass er den grundlegenden, niemals 
überbotenen Charakter dieser Jahrzehnte in der äusserlichen 
Periodisierung klar zum Ausdruck gebracht hat. Auch inner- 
halb des Ganzen wirken die einzelnen Gruppen bei Seeberg 
dadurch besonders kräftig, dass sie die wirre Welt der Einzel­
heiten auf wenige bestimmte Linien einschränken. Das Konzil 
von Nicäa hat in seinem Symbol ein bleibendes und doch un­
vollkommenes Resultat erzielt, das sich jedenfalls mit der Theo­
logie des Athanasius durchaus nicht deckt. Es bleibt das Ver­
dienst dieses tief religiös empfindenden Mannes, dass er die 
zentrale Bedeutung C hristi. im Christentum unter dem Gesichts­
punkte der Erlösung hat begreifen lehren. Diese athanasianische 
Theologie bleibt das Rückgrat inmitten der fünfzigjährigen 
Kämpfe um die Homousie. Und diese Bedeutung wird auch 
nicht dadurch geschmälert, dass sich schliesslich in der Theo­
logie der Kappadozier eine neue, anders gestimmte Orthodoxie 
in den Vordergrund drängt. Aus den trinitarischen Kämpfen 
entwickeln sich um die Wende des 4. und 5. Jahrhunderts die 
christologischen. Ihre Anfänge liegen in den Schulgegensätzen 
und theologischen Einzelversuchen; in drei grossen Kämpfen 
um Nestorius, Eutyches und die Monophysiten bzw. Monotheleten 
kommen sie zum Austrage: die Erkenntnis von Christi Wesen 
als einer geistigen Einheit göttlichen und menschlichen Lebens 
setzt sich durch, es triumphiert in der Hauptsache der auch 
von der Kirchenpolitik unterstützte antiochenische Dyophysi- 
tismns (S. 279). Man könnte methodisch die Frage aufwerfen, 
ob es nicht angezeigt gewesen wäre, gleich an dieser Stelle 
die gleichzeitigen Kämpfe und dogmatischen Resultate des 
Abendlandes anzureihen und mit ihnen die Darstellung der 
alten Kirche zu schliessen. Denn was Seeberg in seinem 
dritten Kapitel bringt, areopagitische Mystik, Sakramentslehre, 
Kirche und Staat, Bilderverehrung, gehört nicht bloss zeitlich 
schon dem Mittelalter an; es steht auch durchweg in Parallele 
zu Hauptproblemen mittelalterlicher Dogmenbildung im Abend­
lande. Und nur der durch die schroffe Trennung von Ost und 
W est herbeigeführte Mangel einer theologischen Wechselbeziehung 
rechfertigt es, die dogmatische Entwickelung auf griechischem 
Boden bis 787 fortzuführen und sie damit ein für allemal ab­
zutun. W as Seeberg uns dann noch im vierten Kapitel von 
der abendländischen Dogmenbildung zu sagen hat, bewegt sich 
ausschliesslich um den grossen Namen Augustin. W ir lernen 
erst die Vorläufer Augustins kennen, und im Anschlüsse daran 
seine dogmengeschichtliche Stellung im allgemeinen selbst. 
Es folgen die donatistischen und pelagianischen Streitigkeiten 
und eine Zusammenfassung von Augustins Lehre nach dem 
Enchiridion ad Laurentium. Der Augustinismus ist gleich­
wohl nur in gebrochener Gestalt Gemeingut der mittelalter­
lichen Papstkirche geworden. Diese Entwickelung sowie ein 
kurzer, aber interessanter Paragraph über Tradition und Papst­
tum schliessen den Band und leiten organisch zum Mittelalter 
über. Vom Darsteller der Theologie des Duns Skotus dürfen 
wir erwarten, dass er auch in den scholastischen Partien 
durchweg auf der Höhe der Aufgabe stehen wird.

Seeberg legt W ert darauf, mit seiner Dogmengeschichte 
„sowohl eine historische als auch eine theologische Aufgabe
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zu lösen“, unter strenger Vermeidung aller „dogmatischen 
Konstruktionen“ doch „ein theologisches Bnch zu schreiben, 
das an den kirchlichen und theologischen Interessen der Gegen­
w art sich orientiert“ (I, S. IV). Was er bietet, soll nicht 
bloss ein Wissen um abgetane nnd längst erledigte Dinge sein, 
sondern es soll einmünden in den Strom des religiösen Lebens 
der Gegenwart. Damit erwirbt Bich das schöne Bnch ein An­
recht darauf, anch über den engen Kreis der FachgenoBsen 
hinaus beachtet zu werden.

Q r e i f s w a ld .  Friedrich Wiegand.

O rthodoxe E n cy k lo p äd ie , Band X. Kinamon-Kion. Mit
13 Abbildungen und zwei Karten. ZuBammengestellt unter 
der Redaktion von N. N. Glubokovskij (Doktor der Theo­
logie, ordentlicher Professor der S. Petersburger Geistlichen 
Akademie). Ausgabe der Erben des Professors A. P. Lo- 
puchin. St. Petersburg 1909.

Einen Einblick in die anatolische Kirche zu eröffnen, ist 
dieser Band der Orthodoxen Enzyklopädie in besonderem Masse 
geeignet. Wir begegnen hier Sp. 69— 183 einer eingehenden 
Schilderung der orthodoxen Kirche Cyperns (Sp. 183— 195 der 
lateinischen Kirche daselbst) von J. J. Sokolov, Prof. d. Kirchen­
geschichte an der St. Petersburger Geistl. Akademie und Redakteur 
der „Mitteilungen der Kais. Orthod. Palästina-Gesellschaft“, ferner 
der Eparchie von Kischinev (von S. Runkevitsch) und besonders 
der Eparchie von Kiev und des Kievschen Höhlenklosters 
(Sp. 596—678, beide von Th. Titov) und Kievs und der Kiever 
Geistlichen Akademie (Sp. 558— 596 und 678 — 694, beide von 
N. Petrov). Ferner bietet dieser Band eine Abhandlung über 
Cyrill, mit seinem Bruder Methodius „Apostel der Slaven“, 
Sp. 285— 325 (von G. Voskresenskij), über die konstantinopoli- 
tanischen Patriarchen Namens Cyrill (über Cyrillos Lukaris und 
seine Stellung zur Orthodoxie noch von dem verstorbenen, für 
die kirchenhistorische Forschung Russlands so bedeutsamen Al. 
Lebedev) und über die russischen Heiligen dieses Namens. 
A. Sobolevskij, Mitglied der St. Petersburger Akademie der 
Wissenschaften, untersucht das Verhältnis der sog. cyrillischen 
und glagolitischen Schrift; er bestreitet die besonders im An­
schluss an Taylor herrschende Annahme, dass die glagolitische 
Schrift es gewesen, deren sich Cyrill, der Erfinder der slavischen 
Schrift, bedient habe. Ein wertvolles Denkmal des altrussischen 
Kirchen rechtes sind die „Fragen Kiriks“ an den Novgoroder 
Bischof Nifont aus der Mitte des 12. Jahrhunderts; Sp. 204 ff. 
hat Smirnov über sie gehandelt; die Untersuchung von L. K. 
Götz in Stutzs „Kirchenrechtl. Abhandlungen“ Heft 18.19 (1905) 
hätte hier auch genannt werden können. Ueber den russischen 
Metropoliten Cyprian (seit 1375) hat der Herausgeber selbst ge­
schrieben, — ein neues Dokument von der Vielseitigkeit seiner 
Forschungen. Von sonstigen Artikeln nenne ich nur noch den 
über Cyrill von Alexandrien Sp. 246—279 von L. Pisarev und 
über China und die Missionen daselbst Sp. 486—521 von S. 
Troizkij. Auch Sören Kierkegaard ist eine eingehende Dar­
stellung gewidmet (von N. Jegorov in Kopenhagen). —  Wie 
in den früheren von ihm redigierten Bänden, so hat auch in 
diesem der Herausgeber überall ergänzend eingegriffen auf 
Grund seiner staunenswerten Kenntnis der gesamten theologischen 
Literatur, über die daher auch der abendländische Forscher sich 
hier wird in vorzüglicher Weise orientieren können.

Wie ich seinerzeit die Daten über den Entwickelungsgang 
des Petersburger und Moskauer Metropoliten mitgeteilt habe, so 
füge ich hier die über den des gegenwärtigen Kiever Metro­

politen Flavian bei (nach Sp. 612 ff.), weil von Interesse für 
den abendländischen Leser. Geboren 1840, hat er zuerst Juris­
prudenz studiert, trat dann 1861 ins Kloster und wurde 1866 
Mönch und Bierodiakon, 1867 Ilieromonachos, seit 1868 in der 
Krim. 1873 ward er Mitglied, 1879 Leiter der geistlichen 
Mission in Peking. Dort wirkte er namentlich mit an dem Ab­
schlüsse des russisch-chinesischen Wörterbuches. 1885 wird er 
zum Bischof-Vikar der Donschen Eparchie geweiht, bald darauf 
Vikar der Eparchie Cholm-Warschau, 1891 Bischof, 1892 Erz­
bischof daselbst, bekanntlich der Stätte des heissesten Kampfes.
1898 wird er Exarch von Georgien, 1901 Erzbischof von Charkov, 
1903 Metropolit ven Kiev. N. Bonwetsch,

G esenius, Wilhelm, H ebrä isches u n d  aram äisches H and­
w ö rte rb u ch  ü b e r das A lte T estam en t. In Verbindung 
mit Prof. Dr. H. Zimmern, Prof. Dr. W. Max Müller und 
Dr. 0 . Weber bearbeitet von Dr. Frants Buhl, Professor 
an der Universität Kopenhagen. 15. Auflage. Leipzig 
1910, F. C. W. Vogel (XVII, 1006 S. Lex.-8). 18 Mk.

Die letzte Auflage dieses Lexikons ist im Jahre 1905 er­
schienen und vom Februar 1905 datiert. Die neue fünfzehnte 
ist vom Juli 1909 datiert. Dass ein so stattliches, zugleich 
an die Kaufkraft der Studierenden erhebliche Anforderungen 
stellendes Werk in verhältnismässig so kurzer Zeit vergriffen 
werden konnte, ist ein starker Beweis fiir das hohe Vertrauen, 
welches das Geseniussche Wörterbuch sich in der neuen Be­
arbeitung durch Buhl erworben hat. Man kann sich dessen 
nur freuen. Buhls Lexikon macht seinem guten Rufe, den es 
überall geniesst, alle Ehre. Gründliche Gelehrsamkeit, solide, 
bis ins einzelne dringende Beherrschung des Stoffes, weiter 
Blick neben grösser Besonnenheit im Urteil, geschmackvolle 
und geschickte Auswahl des zu Gebenden haben das Werk 
ausgezeichnet, seitdem Buhls glückliche Hand es übernahm, 
und haben es nach allen Richtungen auf der Höhe erhalten, 
auf die es die Meisterschaft des unvergesslichen Gesenius 
seinerzeit gestellt hatte.

Alle diese Vorzüge sind auch der neuen Bearbeitung treu 
erhalten worden Der Umfang war in der 14. Auflage durch 
sparsamere Einrichtung des früher etwas wenig haushälterischen 
Druckes auf 932 Seiten gebracht worden, wodurch gegen die
13. Auflage etwa 6 Bogen gewonnen wurden. Jetzt ist unter 
Beibehaltung des engeren und zum Teil kleineren Satzes 
wieder ein Zuwachs von 4 y 2 Bogen entstanden, so dass die 
15. Auflage wieder 1005 Seiten umfasst. Unter den Mit­
arbeitern erscheinen jetzt auf dem Titelblatte neben Zimmern 
(für das Assyrische) noch W. M. Müller und 0. Weber (für 
Aegyptisch und Südarabisch). Ersterer hatte tatsächlich schon 
früher mitgearbeitet, Weber, dessen E intritt freudig zu be- 
grüssen ist, kam neu hinzu. Der deutsche Index stammt 
wieder von Kramer.

Bei seiner Solidität und seinem Reichtum an Stoff und an 
literarischen Nachweisen ist das Werk aufs neue ein für das 
Studium des Alten Testamentes unentbehrliches Hilfsmittel 
geworden. Man kann deshalb nur wünschen, dass es auch in 
der neuen Gestalt recht viele neue Freunde zu den alten 
hinzu gewinne. Vor allem ist dies auch im Interesse unserer 
Studierenden selbst zu wünschen. Denn ein gutes W örter­
buch gehört neben hebräischer Bibel und Grammatik zum 
eisernen Bestände eines jeden, der das Alte Testament nicht 
bloss aus guten oder schlechten Uebersetzungen kennen lernen 
will.
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Und doch scheint mir, gerade im Blick anf das eben Ge­
sagte, das Gesenius-Buhlsche Wörterbach mehr nnd mehr an 
einem Wendepunkte seiner Entwickelung angelangt za sein, 
der fär seine weitere Zakanft entscheidend werden wird. Eine 
weitere Sparsamkeit im Drucke and den Abkürzungen ist 
kaum mehr möglich; hier ist das W erk seit der 14. Auflage 
an seiner Grenze angelangt. Ebenso, was seinen Umfang an­
langt, steht es mit seinen 1005 Seiten dieser Grenze nahe, 
wenigstens wofern es den deutschen Index (der vielleicht 
manchem lieb sein wird) nicht wieder aufgeben will. Und 
doch schreitet die Wissenschaft unaufhaltsam fort. Will es 
in demselben Masse wie bisher mit ihr Schritt halten, so wird 
eB kaum mehr als eine weitere Auflage ertragen können, ohne 
der Notwendigkeit, in zwei Bände zu zerfallen, zu erliegen. 
Aus den 20 Mk. für das gebundene Exemplar werden bald 22, 
wo nicht 24 und 25 werden, und so ist die Gefahr, dass das 
Werk durch seinen Umfang und durch seinen Preis den 
Händen des Studenten entschwindet. Ich kann das nicht 
wünschen, würde aber glauben, dass man sich im Intesesse 
der Sache für den Fall, dass Buhl oder ein anderer uns einen 
dem Studenten erschwinglichen, zugleich guten Ersatz schüfe*, 
zu trösten wüsste. Denn was uns für die Wissenschaft fehlt, 
ist der zeitgemässe Ersatz des trefflichen GeseniuB’schen Thesaurus. 
Wollte das bisherige Handwörterbuch sich mit der Zeit zu einem 
neuen Thesaurus aaswachsen, so könnte dagegen gewiss niemand 
etwas einwenden.

Auf Einzelheiten verzichte ich. Eine kleine Liste dessen, 
was mir in der kurzen Zeit seit dem Erscheinen des Werkes 
aufgefallen ist, habe ich dem Herausgeber brieflich übermittelt. 
Ich füge noch bei, dass S. 321b wohl Gor el-Belkä zu lesen 
sein wird.

Leipzig. Rud. Eittel.

D avies, T. Witton (Ph. Dr., D. D ., Professor in Bangor), 
E z ra , N eh em iah , E s th e r  (The Century Bible). Edin­
burgh 1909, T. C. & E. C. Jack (384 S.), geb. 2 sh. 6.

Die Bücher Esra und Nehemia sind in neuerer Zeit von 
ungewöhnlich scharfen Kämpfen umstürmt worden. Indirekt 
sind sie von der Hypothese (von Kosters, Torrey u. a.), dass 
in der nächsten Zeit nach 536 gar keine Exulantenschar heim­
gekehrt sei, berührt worden. Aber direkt wurden sie von der 
Aufstellung betroffen, dass Esra erst nach Nehemia im Jahre 
398 nach Jerusalem gekommen sei. Ein Kommentar zu den 
genannten Büchern hat also jetzt viel mehr zu leisten, als in 
früheren Zeiten. Dies ist auch von dem neuesten Erklärer 
dieser Bücher voll beachtet worden. E r hat die erwähnten 
Aufstellungen einer allseitigen Kritik unterworfen (S. 21 ff.) 
und kann sie ebensowenig begründet finden, wie ich in meiner 
Geschichte des Reiches Gottes, S. 279—281, was Davies noch 
nicht benützen konnte. Eine seinem Bache beigegebene Zeit­
tafel vermerkt deshalb Esras Ankunft in Jerusalem mit Recht 
beim Jahre 458, dem siebenten Jahre des Artaxerxes I. oder 
Longimanus. Auch die Einzelerklärung sodann enthällt trotz 
der Kürze, die durch den Gesamtcharakter der „Cambridge 
Bible“ geboten w ar, doch bei wichtigen Punkten eine ein­
gehende Erörterung. Z. B. ist gleich bei Esra 1, 1 — 3 , die 
Frage nach der Echtheit des Cyrusedikts sorgfältig und mit 
zum Teil neuen Gründen behandelt worden. Denn der Verf.

* Inzwischen hat tatsächlich ein Werk ähnlicher A rt zu erscheinen 
begonnen in dem hebräischen Wörterbuch von Ed. König. W ir werden 
auf dasselbe zuriickkommen, sobald es fertig vorliegen wird. D. Red.

macht, gegenüber der Bestreitung dieser Echtheit doch mit 
Recht zunächst dies geltend: Wenn der Chronist, von dem 
jetzt viele, obgleich nicht mit sicheren Gründen, die jüngeren 
Bestandteile von Esra-Nehemia ableiten, das Cyrusedikt er­
funden oder auch nur wesentlich ausgestaltet hätte, um die 
auf Cyrus bezüglichen Weissagungen, Jes. 44, 28 und 45, 1, 
als erfüllt darzustellen, warum hätte er dann in diesem Cyrus­
edikt nicht auch den Wiederaufbau der Stadt und ihrer 
Mauern erwähnen lassen? Wenn ferner von den Bezweiflern 
der Echtheit jenes Cyrusedikts (Kosters, Guthe u. a.) gesagt 
worden ist, dass Cyrus in einem echten Edikt nicht mit solcher 
Sympathie von Jahve habe sprechen können, so muss man, 
wie auch Davies wieder richtig bemerkt, sich daran erinnern, 
dass Cyrus in seinem „Cyruszylinder“, obgleich er ein Ver­
ehrer des Ahnramazda war, doch aasspricht, der babylonische 
Gott Mardak habe ihn zum König berufen.

Diese Beispiele können aber und müssen genügen, um hin­
reichend stark darauf hinzuweisen, dass in dem Kommentar 
von Davies ein tüchtiger Beitrag znr Erledigung der Schwierig­
keiten geliefert worden ist, mit denen die Würdigung der 
Bücher Esra, Nehemia und Esther zu ringen hat.

Ed. König.

E d m u n d s , Albert J . , M. A., B u d d h is t an d  C h ris tian  
G ospels. Now first compared from the Originals. Edited 
by Professor Anesaki, Ph. D. Fourth Edition. Vol. II. 
Philadelphia 1909, Innes & Sons. (315 S. 8).

Die dritte Auflage des vorliegenden Werkes ist seinerzeit 
von Zöckler in diesen Blättern (1906 Spalte 127ff.) be­
sprochen worden. Schon nach vier Jahren folgt der dritten 
Auflage eine vierte wesentlich vermehrte: während die 3. Auf­
lage insgesamt 230 Seiten gr. 8 fasste, ist der 2. Band der 
vorliegenden Auflage, der uns hier zur Besprechung vorliegt und 
der etwa den Seiten 101— 230 der 3. Auflage entspricht, auf 
etwas über 300 Seiten angewachsen; ein Beweis, dass das 
Buch seinen Leserkreis gefunden hat. Die vorliegende nicht 
mehr in Tokio gedruckte Auflage ist sehr viel splendider ge­
druckt als die dritte. Der vorliegende Band ist so eingerichtet, 
dass zuerst der biblische Text in extenso beigebracht wird und 
sodann der buddhistische Paralleltext in entsprechender W ört­
lichkeit. Der Verf. ist emsig bemüht gewesen, immer mehr 
Parallelen ausfindig zu machen. Den Nummern 26— 88 der 
dritten Auflage entsprechen hier die Nummern 33— 102. Den 
sechs uncanonical parallels der 3. Auflage entsprechen hier 13. 
Dazu kommen noch mehrere Seiten Addenda. Die Register, die 
in der 3. Auflage 4 Seiten umfassten, sind in der 4. auf 
40 Seiten angeschwollen. Auch beschränken sie Bich nicht 
mehr auf das Neue Testament, sondern umfassen auch das 
Alte Testament und sind hinsichtlich der indischen Literatur 
wesentlich übersichtlicher bearbeitet. Die chinesischen Texte 
der 3. Auflage, mit denen wir Abendländer, wenigstens wir 
Theologen, schwerlich viel anfangen konnten, sind fortgelassen.

Was die Besprechung des vorliegenden Bandes erschwert, 
ist die Tatsache, dass der Verf. sich über das Alter der von 
ihm zur Vergleichung h e r a n  gezogenen buddhistischen Quellen 
nur ganz kurz, in einer eine Druckseite umfassenden chrono­
logischen Tabelle ausspricht. So brauchen wir auf die chrono­
logische Frage nicht näher einzugehen. W ir meinen aber 
doch, dass Zöcklers Urteil bezüglich des Mangels an chrono­
logischem Blick auch je tz t noch zu Recht besteht. Auch heute 
noch ist bez. des angeblichen buddhistischen Einflasses auf



105 106

das Abendland nichts Stichhaltiges festgestellt worden. Wohl 
aber sind z. B. die Aufführung der Enripideischen Dramen am 
Hofe der indo*skythischen Könige, die Beise des Kirchenvaters 
Pantaenns nach Indien, die Nestorianische Missionskirche samt 
ihrer Abzweigung, den Thomaschristen, Beweise vom Gegenteil.

Der Verf. ist sehr eifrig bemüht, Parallelen zu finden; 
aber es muss hervorgehoben werden, dass seine Parallelen zum 
Teil recht weit hergeholt sind. Das tr itt besonders krass her* 
vor in Abschnitt 51 (S. 62 ff.): Selbstmartyrium oder reli­
giöser Selbstmord. Wenn Jesus Mark. 8, 3 1 —36 die Mahnung 
des Petrus, auf den Kreuzestod zu verzichten, schroff zurück­
weist, wenn er dabei zur Nachfolge auffordert und dem, der 
sein Leben um seinetwillen verlieren wird, Wiedererlangung 
desselben verheisst, wenn Jesus Mark. 10, 32 — 34 seinen 
Jüngern voranschreitet und seinen Tod weissagt, so will der 
Verf. darin ein Sichdrängen zum Martyrium erblicken und aus 
Mark. 9 ,4 3 —48 scheint er eine Mahnung zur Selbstvernich­
tung heranslesen zu wollen. E r stellt es in Parallele zu einer 
buddhistischen Erzählung, wo der Böse vergebens Buddha zu 
veranlassen sucht, einen seiner Heiligen vom Selbstmord ab­
zuhalten. Ohne ein W ort des Tadels auszusprechen, teilt 
Buddha seinen Mönchen angesichts der Leiche des Selbst­
mörders mit, derselbe sei in das Nirwana eingegangen. Wo 
findet sich in unseren Evangelien auch nur die Spur einer 
solchen Anschauung! Was der Herr im Sinn hat, das ist 
doch nicht feige Selbstvernichtung, sondern rücksichtslose 
Einsetzung des von Natnr selbstsüchtigen Ich zwecks E r­
reichung höherer Eeichsgottesziele. Hier tr i t t  eben so recht 
klar der fundamentale Unterschied zwischen christlicher und 
buddhistischer Ethik ans Tageslicht, und man könnte ebenso­
gut Feuer und Wasser vergleichen wie die buddhistische W elt­
verneinung mit ihrer Selbstmordtheorie als letzter Konsequenz 
nnd die christliche Lehre von der Weltüberwindung. Hier 
gilt es nur ein Entweder — Oder, niemals ein Sowohl — Als 
anch. —  Ebenso abgeschmackt ist der Vergleich zwischen 
Mark. 10, 45 nnd einer Stelle des buddhistischen Redenbuches, 
wo Buddha sich selbst seinen Jüngern gegenüber als „Sicher­
heit für die Nichtrückkehr “ d. h. für den Eingang in das 
Nirwana bezeichnet. Für die Erscheinungen des Auferstan­
denen ist dann die Zahl der Parallelen so gering und von so 
wenig Gewicht, dass eine amerikanische Geistergeschichte her­
beigeholt werden muss (201 ff.). Der dort als Gewährsmann 
genannte englische Forscher Myers ist als Mitglied der Society 
for psychical research mit Untersuchungen bez. des second 
sight beschäftigt gewesen (vgl. Zurbonsen, Das zweite Gesicht 2 
Köln 1908), aber wenn Edmunds die Erscheinungen des Auf- 
erstandenen dem second sight reservieren will, so dürfte er 
damit, abgesehen von okkultistischen Kreisen, sehr wenig 
Gegenliebe finden. Man denke sich den „Geist“ unseres er­
höhten Herrn in einer Geisterseance für schaulustige Neu­
gierige z itie rt! — Dass Lukas seinen Stoff in Peräa gesammelt 
haben soll (261), er der bodenständiges Griechisch schreibende 
Paulusschüler, dass das „Rad des Lebens“ der Buddhisten sich 
Jak. 3, 16 finden soll, ist auch eine Beobachtung, die nur der 
machen kann, der ganz einseitig auf Buddhismus eingeschworen 
ist. — Auch die Lehre von der Wiederkunft des Herrn wird 
auf Parallelen in der buddhistischen Literatur hin geprüft, 
obwohl sie doch etwas so genuin Christliches und andererseits 
dem ursprünglichen Buddhismus so Fremdartiges ist, wie nur 
irgend eine Vorstellung, denn Buddha ist doch eben in das 
Nirwana eingegangen und kann daher als solcher nicht wieder­

kommen. Man könnte mit mehr Recht den Spiess umdrehen 
nnd sagen: Nicht das Christentum hat in diesem Falle ent­
lehnt, sondern viel eher das Buddhatum.

Wie schon Zöckler mit Recht hervorhob, können aller- 
höchstens Parallelvorstellungen anerkannt werden, aber niemals 
Entlehnungen seitens des Christentums. Mit halben Anklängen 
ist uns hier nicht gedient. Was ist uns damit gedient, dass Christu« 
einen Aussätzigen heilt und Buddha ebenfalls (Abschnitt 33)? 
dass Christus am Kreuze einen Räuber zur Bekehrung bringt 
und Buddha während seiner Lehrtätigkeit (35)? dass bei 
Christi Erscheinung 500 Brüder gegenwärtig sind, und dass 
sich einmal einige 500 (some five hundred) Arahats bei Buddha 
befinden und nun aus der Myriade Welten Engel herbeikommen, 
um den „Erleuchteten“ und seine Mönche zu sehen (91)? Die 
Situation ist doch eine ganz andere. Die Äehnlichkeit der 
Zahl (weiter ist es doch nichts) kann doch sehr wohl etwas 
rein Zufälliges sein.

Was uns noch fehlt, was aber meines Erachtens dringend 
notwendig ist, das ist eine genaue Analyse eines buddhistischen 
„Evangeliums“ mit vergleichender Heranziehung der christ­
lichen. Wenn man jene einer ähnlich eingreifenden kritischen 
Analyse unterwürfe, wie sie diese haben über sich ergehen 
lassen müssen, so würde man vielleicht zu ganz anderen Er­
gebnissen kommen. Ehe diese Vorarbeit erledigt ist, hat man 
meines Erachtens gar kein Recht, nach „Entlehnungen“ auch nur 
zu fragen. Das Bnch Edmunds zeigt nur das eine, wie notwendig 
eine K ritik  der buddhistischen „Evangelien“ ist. Darin, und 
darin meines Erachtens allein, besteht sein Verdienst.

K ro p p  (Schleswig). H. Stocks.

N ösgen, D. K. F. (Konsistorialrat und Professor in Rostock), 
D er einzig  B eine  u n te r  den  U nreinen . Eine Dar­
legung der Sündlosigkeit Jesu Christi (Für Gottes W ort 
und Luthers Lehr! Bibi. Volksbücher, herausg. von 
Lic. Dr. Rump, Pfarrer in Bremen-Seehausen. Reihe I, 
Heft 4). Gütersloh 1908, C. Bertelsmann (103 S. gr. 8). 
80 Pf.

Schulze, D. Dr. Ludwig (Professor der Theologie und Kon­
sistorialrat in Rostock), D ie Irr tu m s lo s ig k e it Je su . 
Biblisch-historische Untersuchung. (Für Gottes W ort 
nnd Luthers Lehr! Bibi. Volksbücher, herausg. von 
Lic. Dr. L. Rump, Pfarrer in Bremen-Seehausen. Reihe I, 
Heft 7). Gütersloh 1908, C. Bertelsmann (95 S. gr. 8). 
70 Pf.

Die beiden Bücher der Rostocker Professoren stehen in 
enger Beziehung zueinander und berühren sich in vielen 
Stücken auch inhaltlich; sie ergänzen sich sozusagen. Es ist 
dabei aber wunderbar, dass gerade das Buch von Nösgen 
das Problem der Irrtumslosigkeit Jesu ausführlicher und ein­
gehender behandelt, als dasjenige von Schnlze, bei dem man 
das nach der Fassung des Themas am ersten erwarten 
sollte. Es hat das vielleicht darin seinen Grund, dass 
Schulze von dem Gange der Ausführung seines Kollegen 
unterrichtet war und so nicht allzu sehr wiederholen wollte.

Jedenfalls erw artet man bei S c h u lz e , so gern man an 
sich dem, was der Verf. bietet, zustimmt, über den eigentlich 
springenden Punkt etwas mehr. Die ersten 45 Seiten seines 
Buches, also fast die Hälfte, sind den einleitenden Fragen 
gewidmet: Verhältnis von Irrtum und W ahrheit, Irrtum  und 
die Sünde, Jesus der Erlöser von Sünde und Irrtum . Hier 
hätte manches gekürzt werden können, besonders die Aus­
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führungen über die Quellen des Lebens Jesa, zumal da der 
Verf. über diesen Gegenstand ein besonderes Heft heraus­
gegeben hat. Erst im dritten Kapitel kommt das Selbst­
zeugnis Jesu von seiner Sündlosigkeit, im vierten Kapitel das 
Selbstzeugnis Jesu von seiner Irrtumslosigkeit, dem im fünften 
Kapitel das Zeugnis der Apostel und der Urkirche von Jesu 
Irrtumslosigkeit hinzugefügt wird. Das sechste Kapitel endlich 
bringt eine Ausführung über angebliche Irrtüm er im Verhalten 
Jesu und behandelt auf zehn Seiten das Nichtwissen Jesu, die 
gegnerischen Behauptungen, Jesu Anbequemung (Akkomo­
dation), Jesu planmässiges Heilandswirken, den Feigenbaum 
am Wege und die letzten eschatologischen Reden. Zum 
Schluss folgt dann noch ein Kapitel: Zusammenfassung der 
Bedeutung der Irrtumslosigkeit Jesu für die Kirche.

Meines Erachtens wäre es nun gerade darauf angekommen, 
das, was Schulze in den zehn Seiten des vorletzten Kapitels 
behandelt ha t, ausführlicher darzustellen. Hier scheint mir 
doch das P ro b le m  zu liegen. Dass Jesus in den Heilsdingen 
nicht irrte , das wird doch im allgemeinen zugestanden, und 
wo das etwa bestritten wird, handelt es sich um eine so 
total verschiedene Stellung zu den Dingen, dass ein Polemi­
sieren nichts nützt. Das hätte also kürzer erörtert werden 
können, aber die Fragen, wie weit Jesu Menschheit hier geht, 
ob auch in irdischen Dingen Jesu volle Irrtumlosigkeit zu* 
gestanden werden müsse, das hätte man in den Mittelpunkt 
gerückt zu sehen gewünscht.

In dem Buche von N ösgen  ist das geschehen. Dasselbe 
geht gleich mitten in die Sache und behandelt in Kapitel 1 
das Zeugnis von Jesu Reinheit von Sünde und Irrtum, wie es 
in den Aeusserungen seiner Zeitgenossen und seinen Selbst­
aussagen vorliegt. Dann folgt im zweiten Kapitel das Zeug­
nis von Jesu sündloser Vollkommenheit in der allseitigen 
Ausrichtung seines inneren Berufes, in seinem Leben und 
Wandel; im dritten Kapitel wird der Charakter Jesu als 
Quell seiner Sündlosigkeit und Vollkommenheit aufgezeigt und 
endlich werden in Kapitel 4 einige Folgerungen aus der E r­
kenntnis der Sündlosigkeit gezogen.

Im ersten Kapitel unterscheidet Nösgen auch wie Schulze 
I r r e n  und  N ic h tw isse n . Das ist sehr richtig. Man ver­
steht oft Jesu Irrtumslosigkeit so, als ob er alles habe wissen 
müssen, was natürlich ganz verfehlt ist. Unzweifelhaft gab 
es für Jesus Gebiete des Nichtwissens (vgl. S. 32). Wie aber 
steht es mit der I r r tu m s lo s ig k e i t  J e s u  in  den ird is c h e n  
D in g e n , die er berührt? Nösgen bestreitet da jeden Irrtum, 
auch jede Uebernahme von Volksvorstellungon etc. schon aus 
dem Grunde, weil das nur Unklarheit wäre, da Jesus doch 
offenbar dann selber nicht gewusst hätte, was er aus den An­
schauungen des Volkes heraus vor seine Hörer brachte, nnd 
was aus der Gemeinschaft mit Gott hervorging. Ich glaube, 
dass man hier auch anders urteilen kann und dass eine Be­
schränkung der Irrtumslosigkeit auf das Heilsgebiet ausreicht 
und der vollkommenen Menschheit, die nun doch einmal ohne 
Beschränkung nicht gedacht werden kann, eher gerecht wird. 
Nösgen geht auf die einzelnen Stücke ein, die hier in Be­
tracht kommen. E r weist auf den F e ig e n b a u m  hin. Hier 
hat Nösgen offenbar Recht mit seiner Erklärung, dass Jesus 
von dem Baume Früchte erwarten konnte (vgl. Schneller, 
Evangelienfahrten). Ob sich aber die A b fa s s u n g  des 
110. P sa lm s  d u rc h  D av id  so sicher behaupten lässt, ist 
doch fraglich. Dass wirklich E in w o h n u n g  von D äm onen  
bei einzelnen Kranken sta tthatte , mag vielleicht wieder eher

zugegeben werden. Schwerer ist es wieder, den e s c h a to ­
lo g is c h e n  R ed en  J e s u  gerecht zu werden. Ist nicht doch, 
was Nösgen abweist, in ihnen die Nähe der Parusie voraus­
gesetzt, da doch die Urgemeinde das auch offenbar so ver­
standen hat? Ich glaube, dass hier eher die Lösung in dem 
von Jesu selbst bestätigten Nichtwissen liegt und in dem Zu- 
sammenschauen von Ereignissen, die dann zeitlich auseinander­
fallen.

Ein sehr schöner Abschnitt ist das zweite Kapitel, wo 
Nösgen versucht, Jesu sündlose Vollkommenheit im Wirken in 
seinem Beruf darzustellen — e in  e c h t  r e f o r m a to r is c h e r  
G ed an k e! während die Ausführung in Kapitel 3 über den 
Charakter Jesu als Quell seiner Sündlosigkeit nicht so 
glücklich ist.

Jedenfalls sieht man aus allem, was ich über das Buch 
von Nösgen mitgeteilt habe, wie ernstlich die Probleme hier 
behandelt sind.

D ra n s fe ld . Rudolf Steinmetz.

Schönew olf, 0 ., D ie D ars te llu n g  d e r A uferstehung  
C hristi. Ihre Entstehung und ihre ältesten Denkmäler. 
Herausg. von Joh. Ficker. Mit 2 Tafeln und 1 Abbildung 
im Texte. (Studien über christliche Denkmäler, herausg. 
von Joh. Ficker. Neue Folge der archäologischen Studien 
zum christlichen Altertum und Mittelalter. 9. Heft.) 
Leipzig 1909, Dieterich (Th. Weicher) (X II, 88 S. 
gr. 8). 3 Mk.

Von der richtigen, leider viel zu wenig verbreiteten E r­
kenntnis ausgehend, dass sich in künstlerischen Darstellungen 
das Wesen der Frömmigkeit oft viel deutlicher äussert als in 
literarischen Werken, gibt J. Ficker in erweiterter und stetiger 
Folge seine „Studien über christliche Denkmäler“ heraus. 
Das vorliegende H eft, von der Hand des frühvollendeten
0 . Schönewolf (gestorben am 2. September 1908; man erinnere 
sich an seine schönen „Briefe aus Kleinasien“), beleuchtet die 
Bedeutung der Auferstehung Christi für die Frömmigkeit der 
alten Kirche an der Hand altchristlicher Kunstdenkmäler. — 
Die älteste Darstellung der Auferstehung Christi wird seit
F. Piper (1857) in dem häufig auftretenden Grabsymbol ge­
funden, das als eine Weiterbildung des konstantinischen Labaron 
anzusehen ist. Doch zeigt Schönewolf, dass hier vielmehr 
ein kräftiges mystisches Zeichen des Sieges über die Dämonen 
des Todes zn erblicken ist, nicht eine symbolisch verkürzte 
Darstellung der Auferstehung des Herrn. Die Soldaten am 
Fusse des Symbols sind nicht als Grabeswächter, sondern als 
die militärische Bewachung des Labarons aufzufassen, von der 
Eusebius (vita Const. II, 8) erzählt. Neben dem Labaron ist 
an eine Beeinflussung des Symbols durch das jerusalemische 
Prunkkrenz Konstantins zu denken. Als seine Heimat darf 
man wohl Südgallien (mit kleinasiatischen Beziehungen) an­
nehmen.

Wesentlich davon unterschieden sind die w irk l ic h e n  D ar­
stellungen des Ostermorgens. Schönewolf beschränkt sich auf 
einige charakteristische Beispiele. Aus diesen ergibt sich, dass 
die Verbildlichung gebunden ist an das G rab  Jesu, das auf 
keinem fehlt. Dieses erscheint nie als wirkliches Felsengrab, 
sondern stets als künstlich aufgeführter Freibau, Es wird 
nun nachgewiesen, wie sich hier zwei Typen deutlich unter­
scheiden. Der eine ahmt das von Konstantin prächtig her­
gestellte „Heilige Grab“ in Jerusalem nach, wie man es sich 
aus Pilger berichten und anderem rekonstruieren kann; der
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andere ist ein Idealgebilde des'Künstlers. Jener (vertreten in 
der Monzeser Ampulle des 6. Jahrhunderts) ist der syrisch­
palästinensische Typus, dieser (z. B. in der berühmten Elfenbein­
tafel von München, 4. Jahrhundert; eine gute Abbildung ist 
beigegeben) träg t hellenistischen Charakter; vielleicht stammt 
auch er aus Südgallien. Beide Typen aber haben ihre An­
regung gefunden durch die Wiederentdeckung des heiligen 
Grabes.

W ir haben hier nur den Anfang eines gross angelegten 
Werkes — Ficker hat den Text für den Druck zurecht ge­
macht —  aber das Wenige lässt uns wehmütig erkennen, 
welch kostbare Kraft hier der Tod gefällt.

L e ip z ig . Lic. Dr. Hans Freuss.

B ach m an n , D. Fh. (Professor der Theologie in Erlangen), 
G ru n d lin ien  d e r sy s tem a tisch en  T heologie zum Ge­
brauche bei Vorlesungen. I. Prinzipienlehre der systema­
tischen Theologie. II. System der Dogmatik. Leipzig 1908, 
A. Deichert Nachf. (G. Böhme) (124 S. gr. 8). 2. 10.

Wie schon der Titel besagt, verdankt die vorliegende 
Arbeit ihre Entstehung dem Bedürfnisse des akademischen 
Lehrers, seine Vorträge durch einen den Hörern eingehändigten 
Grundriss zu entlasten. Solche Grundrisse pflegen aber, da 
sie ja  das Interesse an der Vorlesung nicht abschwächen sollen, 
auf die Ergänzung durch den mündlichen Vortrag berechnet 
und ohne diesen oft nicht leicht verständlich zu sein. Auch 
bei dem vorliegenden Leitfaden hat man in dieser Beziehung 
Schwierigkeiten. Besonders gilt das vom ersten Teile: der 
Prinzipienlehre. Gleich wenn es hier eingangs heisst: die 
systematische Theologie „will und soll das gereinigte Bewusst­
sein des Christentums um seine Wesenhaftigkeit sein“ (§ 1), ist 
man versucht, sich „W esenhaftigkeit“ mit „Realität“ zu ver­
deutlichen, bis man aus dem Folgenden ersieht, dass nur „Be­
wusstsein des Christentums um sein Wesen“ gemeint ist. Die 
systematische Theologie soll nämlich einen Normbegriff vom 
Christentum aufstellen und durchführen. Zu dem Zwecke soll 
die Prinzipienlehre a) die methodischen Grundsätze des Ver­
fahrens und b) die sachlichen Grunderkenntnisse, die sich 
dabei ergeben, entwickeln. Die ersteren laufen § 7 in eine 
Definition der theologisch-systematischen Erkenntnis aus (vgl. 
nachher § 14); die letzteren sind dagegen in der Hauptsache 
schon mit den „zwei Axiomen“ gegeben, durch die die Prin­
zipienlehre von vornherein bestimmt sein soll (§ 1 a. E.), 
nämlich „dass die christliche Religion eine irgendwie mit der 
Person Jesu Christi verbundene geschichtlich geartete Grösse 
(vgl. § 8), und dass sie der Empfang eines von Gott dar­
gebotenen Lebensgutes sei“ (§ 9). Die Ausführungen enden in 
einem Begriffe vom Wesen des Christentums (§ 10); es ist 
„lebenerneuernder Glaube an die in dem geschichtlich •über­
geschichtlichen Christus sich vollziehende Gnadenwirksamkeit 
Gottes behufs Aufrichtung seines Reiches unter der 
Menschheit“ . Wenn auch hinzugesetzt wird, dass „alle 
Aussagen über das Christentum als objektive Religion in dieser 
Grundaussage über die christliche Religiosität schon mit­
enthalten“ seien, so ist es doch nicht angängig, das Wesen 
des Christentums zu bestimmen, ohne dass man den Allgemein­
begriff Religion zu Hilfe nimmt. Ein dritter Abschnitt handelt 
von Organisation und Gliederung der systematischen Theologie, 
die „den gewonnenen Begriff von Christentum zu entfalten“ 
habe. Hier wird von der „obersten Norm der systematischen 
Theologie“ ausgegangen (§ 11) und als solche die in Christus

gegebene OffenbarungsWirklichkeit bezeichnet, aber wie sie von 
der Glaubenserfahrung aufgenommen wird. Innerhalb jener 
Norm wird wieder Christi eigenes W ort als „der normative 
Haltpunkt“ für alle christliche Lehrbildung bezeichnet, zu­
gleich aber schon in diesem Zusammenhange der Kirche das 
Recht zugestanden, neue normative Aussagen gemäss „dem 
sich fortschreitend enthüllenden Inhalte des Evangeliums“ 
zu tun. Demgemäss kommt die heilige Schrift (§ 12) doppelt 
in Betracht, einerseits als die einzige Quelle für die Offenbarungs­
wirklichkeit, andererseits als „klassischeUrkunde“ der erstmaligen 
Aneignung jener durch die apostolische Generation (jedoch mit 
Hinzunahme des Alten Testaments). In der zweiten Beziehung 
reihen sich ihr an (§13) die kirchlichen Bekenntnisse, wieder als 
„klassische Zeugnisse“ weiterer Epochen des Offenbarungsver­
ständnisses, und auf Grund dessen wird als „Methode der systema­
tischen Theologie“ in § 14 das Folgende gewonnen: „Sie hat 
die kirchliche Gemeinüberzeugung vom Christentum in der 
Weise zu entwickeln, dass sie dieselbe aus der grundlegenden 
Offenbarungswirklichkeit heraus und in Beziehung zu der E r­
fahrung der christlichen Gemeinde unter Anleitung der in 
Schrift und Bekenntnis gegebenen Normen reproduziert, in die 
Gesamtheit ihres Bestandes auseinanderlegt, nach ihren eigenen 
Gründen und Quellen prüft und reinigt und so die im Christen­
tum sich ausdrückende W ahrheit der göttlichen Gnade in 
Christus (Joh. 1, 17) ins W ort zu fassen hilft“. Das Gesagte 
wird durch die Anwendung im Systeme (§ 17— 81) einiger- 
massen erläutert. Die Anlage der einzelnen Abschnitte des­
selben ist nämlich in der Regel die, dass in drei Absätzen 
zuerst (A) die heilsgeschichtliche Grundlage, oft auch als 
„Grundlage der dogmatischen Urteilsbildung“ bezeichnet, dann 
(B) die Lehre der Schrift und der Kirche und in einem dritten 
Teile (C) die dogmatische Entwickelung dargeboten wird. Unter A 
wiederum werden nacheinander in Betracht gezogen: 1. die 
Tatsachen der Heilsgeschichte, sowohl der vorbereitenden 
als der neutestamentlichen; 2. die Verkündigung und Lehre 
Jesu; 3. die Erfahrung der Christusgemeinde. Unter B er­
scheint dann neben dem prophetischen Zeugnisse des Alten 
Testaments nur das apostolische des Neuen Testaments, während 
die Kirchenlehre vielfach durch blosse Verweisung auf die 
lutherischen Bekenntnisschriften erledigt wird.

W ir erkennen gerne an, dass hierin Ansätze zu be­
achtenswerten Neuerungen vorliegen. Nur dürften die ver­
schiedenen Gesichtspunkte klarer miteinander auszugleichen 
sein. Vielleicht dürfen wir einiges hervor heben, hinsichtlich 
dessen uns Fragen gekommen sind. Wie verhält sich die E r­
fahrung (A3) zur dogmatischen Darlegung? Vielfach erscheint es 
so, als wäre jene als rein individuelle (des Christen, des 
Frommen) gedacht und ihr Inhalt würde dann in den dog­
matischen Sätzen nur verallgemeinert. Wie verhalten sich 
diese Sätze zu Schrift und Kirchenlehre? Fast kommt es so 
zu stehen, als seien apostolische Lehre, Kirchenlehre und 
heutige dogmatische Fassung die einander ablösenden Formen 
für lehrhafte Ausprägung der erfahrenen Offenbarungswirklich­
keit (vgl. die Sätze § 35 letzter Absatz). Wie verhält sich 
endlich zu all diesen Grössen „die kirchliche Gemeinüberzeugung 
vom Christentum“, die der Dogmatik als nächstes Objekt ge­
geben wird? (vgl. § 7). Mit welchem Rechte werden Schrift 
und Bekenntnis als Normen nebeneinandergestellt? Verf. meint, 
die Schriftgemässheit verbürge die ökumenische, die Bekenntnis- 
gemässheit die konfessionelle Kirchlichkeit der Sätze (§ 13). 
Aber hat die Normierung durch die Schrift auch als aposto­
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lisches Lehrzengnis nach evangelischem Begriffe nicht doch 
eine wesentlich andere Bedeutung für das Dogma, als eine 
Normierung desselben durch die Kirchenlehre? Wie verhalten 
sich endlich die in § 14 mit einem Male auftauchenden Quellen 
zu den vorher genannten Normen? So sind es mancherlei 
Fragen, auf die wir bei der methodischen Grundlegung Ant- 
wort haben möchten.

Was das ausgeführte System anbetrifft, so ist im Anschluss 
an das eben Gesagte nach der formellen Seite hin zu bedauern, 
dass die angegebene Gliederung nicht gleichmässig durchgeführt, 
noch überall kenntlich gemacht wird. Daher wird es dem 
Leser, vollends dem Anfänger, öfters nicht genügend klar 
werden, wo die eigentliche dogmatische Darlegung sich be­
findet (vgl. die Abschnitte der Christologie). Dieselbe tritt 
überhaupt gegenüber dem weiter ausgeführten biblisch-geschicht­
lichen und biblisch - theologischen Stoffe entschieden zurück. 
Besonders hätte man gern die dogmatische Entwickelung 
stärker berücksichtigt gesehen. Nur selten (z. B. Christologie) 
wird der dogmatische Prozess über die Konkordienformel 
hinaus verfolgt und auch dann nur in allgemeinsten Um­
rissen. Ungern vermissen wir auch alle Literaturangaben, 
wie sie ebenso zur Entlastung des Lehrers wie zur Anleitung 
des Hörers dienen könnten. Achten wir auf das eigentliche 
dogmatische Lehrganze, so wird sein Inhalt (formal) als „die 
bleibend gültige Wahrheit des Evangeliums von der Gnaden­
wirksamkeit Gottes in Christus behufs Aufrichtung seines 
Reiches“ bestimmt und in der herkömmlichen heilsgeschicht­
lichen Folge entwickelt (S. 15). Man vermisst aber eine 
materiale Zusammenfassung des zentralen Glaubensinhaltes. 
In dieser Hinsicht finden sich gelegentlich gute Bemerkungen, 
z. B. § 61: „die christliche Frömmigkeit ist insofern einzig­
artig  bestimmt, als Christus in der Mitte steht zwischen 
Menschheit und Gott, zwischen der Seele und dem himmlischen 
Vater, ohne dass doch die Unmittelbarkeit des religiösen Ver­
hältnisses dabei, weil der Sohn mit dem Vater eins ist, be­
einträchtigt wird“ und § 59 a. E .: „dass das Verständnis des 
Lebenswerkes Christi sich in der Hauptsache von der Frage 
aus entscheidet, ob durch ihn nur ein neues Verhalten gegen 
Gott vorbildlich und fortzeugend begonnen ward, oder ob durch 
ihn zugleich (u. E. besser: zuerst) ein neueB Verhältnis 
zwischen Gott und der Menschheit verwirklicht w ard“. Nur 
möchten auch hier die Entscheidungen vielleicht präziser 
durchgeführt sein. Wenn es nämlich nach diesen Sätzen und 
anderen Aussagen, z .B . § 71 und 73 S. 117, so scheint, als 
werde — im Einklang mit Luthers Position —  die durch 
Sündenvergebung geschehende Aufhebung der Schuld und die 
entsprechende Beseligung als das auch in der Erfahrung pri­
märe Heilsgut verstanden, so ist ebenso oft die Reinigung von 
Sünde der Beseligung, d. i. der Erlösung von der Schuld 
vorangestellt (§ 20 A 3 , § 4 4 C ,  §53). Auch im einzelnen 
finden sich beachtenswerte Gedanken und Gesichtspunkte. 
Dahin rechne ich z. B., dass trotz der geschichtlichen Anlage 
des Ganzen bei der Lehre von der Sünde von der gegen­
wärtigen Menschheit ausgegangen und erklärt wird: „Die Aus­
sage vom Fall ist, entgegen der Neigung der älteren Dogmatik, 
nicht als der Ausgangspunkt, sondern als der eine Schluss­
punkt in der dogmatischen Lehre vom Bösen zu betrachten“ 
(S. 57), ferner dass das regnum Christi von dem geschicht­
lichen Erlösungswerke gesondert und mit dem Wirken des 
heiligen Geistes zur Heilsaneignung verbunden wird; endlich 
zeigen speziell die christologischen Partien ernstes Ringen

mit den Problemen. Indessen droht auch hier die Ueber- 
fülle der Gesichtspunkte das Verständnis zu erschweren. Alles 
in allem mag der vorliegende Grundriss Anfängern manche 
Schwierigkeiten bieten; andererseits aber kann er Fachgenossen 
und den mit den Problemen Vertrauten wertvolle Anregung 
geben.

G re ifsw a ld . ________  Johannes Kunze.

B e rtlin g , Prof. Dr. 0 ., W as is t  W a h rh e it?  Ein Wort 
zum Kampfe der Weltanschauungen. Zweite, zum grossen 
Teil umgearbeitete Auflage. Leipzig 1909, J. C. Hin­
richs (247 S. gr. 8). 3 Mk.

Das zuerst 1906 herausgegebene apologetische Handbuch 
des Verf. liegt je tz t in zweiter, vielfach umgearbeiteter Auf­
lage vor. Es fehlen die der ersten Ausgabe beigegebenen 
Bearbeitungen des Direktor Pastor Hennig und Lic. L. Weber 
über Methode, bzw. Literatur der Apologetik. Stand für die 
erste Auflage der Gesichtspunkt praktischer Verwendbarkeit 
im Dienste der apologetischen Arbeit im Vordergrund, so will 
die zweite sich in erster Linie an die Wahrheitssucher der 
Zeit direkt wenden und hat dabei besonders „gebildete Nicht­
theologen sowie auch jüngere noch suchende Theologen“ im 
Auge. W ir zweifeln nicht, dass das Buch auch in der neuen 
Fassung manchem wertvolle Dienste leisten wird. Der Verf. 
besitzt nicht nur die für die Lösung der gestellten Aufgabe 
unentbehrliche theologische und allgemeinwissenschaftliche 
Bildung, sondern auch ein genügendes Mass von geistiger 
Elastizität, um den Gedankengängen Andersdenkender folgen 
zu können und für die Diskussion die richtigen Ausgangspunkte 
zu gewinnen. Die Beweisführung ist im allgemeinen durch­
sichtig und überzeugend. Im übrigen aber bietet das Buch 
leider einen neuen Beweis dafür, wie schwer die Grundsätze 
der neueren apologetischen Arbeitsmethode auch bei Apologeten 
von Ruf sich Anerkennung zu verschaffen vermögen. Bertling 
hält noch entschieden an der verstandesmässigen Beweisbarkeit 
der religiösen W ahrheit fest (1. Teil: Ist der Gottesglaube 
v e r n ü n f t ig ?  2. Teil: Ist der christliche Glaube v e r ­
n ü n f tig ? )  und vertritt unter anderem mit Energie die Strin- 
genz des Kausalitätsbeweises. So fehlt es an prinzipieller 
Klarheit über die Grenzen theoretischen und glaubensmässigen 
Erkennens und die in sich geschlossene Selbständigkeit beider 
Gebiete, wodurch die bekannten Gebietsüberschreitungen un­
vermeidlich werden. Der kritische Leser wird sich kaum gegen 
den peinlichen Eindruck wehren können, dass, wenn die Be­
weisführung des Verf. als ungenügend erwiesen würde, damit 
auch die von ihm verteidigte religiöse W ahrheit erschüttert 
werden könnte. W ir hätten deshalb lieber gesehen, der Verf. 
hätte auch für die zweite Auflage den Gesichtspunkt fest­
gehalten, unter dem sein Buch ursprünglich gearbeitet ist. 
Denn als Handbuch wird es den Apologeten über manche ihm 
wichtige Materie schnell und gut orientieren und ihm viele 
wertvolle Anregungen vermitteln können.

Im einzelnen ist die Verwendung des Ausdrucks „exakt“ 
(exakte Forschung, s. S. 15) im Sinne von. „genau“ sta tt 
„experimentell begründet“ zu beanstanden. Fr. Lindemann.

H ilty , Prof. Dr. C., D as G eh e im n is  d e r K raft. 1.— 10. Tsd. 
Leipzig 1909, J. C. Hinrichs (106 S. kl. 8). 1. 20.

Ein letztes Zeugnis des kürzlich heimgegangenen Verf.s 
Und noch einmal ein echter Hilty. Wie alle kernig, klar, 
kraftvoll, tief; auch das scheinbar Gleichgültigste sub specie
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aeternitatis prüfend nnd entscheidend. Und doch nicht tief 
genug, um ganz befriedigen zu können. Die K r a f t ,  welche 
unsere „zwischen Verzweiflung und Grössenwahn schwankende 
Generation“ braucht, und nach der sie sich, wenn auch oft 
unbewusst, sehnt, ist die L ieb e . Der Weg zu ihr: Selbst­
erziehung im festen „Anschluss an Jesus“. Das Ueberwunden- 
sein durch Liebe als letzte und einzige Kraftquelle des Ueber- 
windens in Liebe kennt Hilty nicht. So bleibt es auch hier 
bei feiner und abgeklärter L ebenskanst. Fr. Lindemann.

P e te r s ,  Martin (Stiftsprediger zu Kloster Loccum), D er 
B ah n b reo h er d e r m odernen  P re d ig t Joh . L orenz 
M osheim  in  seinen  hom ile tisch en  A nschauungen  
d a rg e s te llt  u n d  g ew ürd ig t. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Homiletik. Leipzig 1910, A. Deichert (Georg Böhme) 
(VI, 227 S. gr. 8). 4. 80.

Die Anzeige dieser Druckschrift bereitet mir eine besondere 
Freude wegen des Gegenstandes, mit dem sie sich beschäftigt, 
wegen der Sorgfalt, mit welcher in ihr der E rtrag eingehender 
Forschungen dargestellt wird, und wegen der Persönlichkeit 
des Verf.s, der sich darch diese Arbeit als achtangswerter 
Gelehrter legitimiert hat. Von der hohen Bedeutung, welche 
der erste und einzige Kanzler der GöttiDger Universität, 
Lorenz Mosheim, wegen seiner umfassenden theologischen Bildung 
besessen, liest man in den einschläglichen Kompendien wohl 
hie und da eine anerkennende Bemerkung, findet aber kaum 
Gelegenheit, Bich in seine umfangreiche und wissenschaftlich 
wohlbegründete theologische Gedankenwelt einführen zn lassen. 
Mittenein gestellt zwischen die geistigen Strömungen des ab* 
sterbenden Pietismus und der aufkeimenden Aufklärung, welche 
das Interesse der Kirche über ein Jahrhundert vorwiegend in 
Anspruch nahmen, ward Mosheim im Grunde nur zu bald ver­
gessen, weil er vielen als rückständig erschien. Ein ge­
naueres Eindringen in die theologische Literatur der letzten 
Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts ergibt jedoch, was vielfach 
übersehen wird, dass wir so ziemlich überall anf Mosheimsche 
Ideen stoBsen, ohne dass sich die theologischen Schriftsteller 
jener Zeit der Herkunft der von ihnen vertretenen Ansichten
bewusst gewesen wären. In d6r Gegenwart ist Mosheim fast
als ein verschollener Mann zu bezeichnen. Wie gering er 
von manchen Zeitgenossen eingeschätzt wurde, mag man unter 
anderem aus der Tatsache ersehen, dasB die Universität, an 
welcher er die letzten Jahre seines Lebens wirkte, den Tag, 
an welchem er vor 200 Jahren geboren w ar, durch eine 
öffentliche Feier auszuzeichnen keine Veranlassung nahm. Und 
doch gehörte er za den bedeutendsten Gelehrten seiner Zeit 
und zu den grössten Zierden der Georgia Augusta; und doch 
war die Gedankenwelt, die er vertrat, wohlgeeignet, befruchtend 
auf Inhalt und Ziel der theologischen Arbeit zugunsten der 
Entwickelung der evangelischen Kirche einzuwirken. Es ist 
nun das nicht hoch genug zu veranschlagende Verdienst von 
Martin Peters, in dem vorstehend genannten Buche weitere 
Kreise, wie za hoffen ist, mit der Bedeutung Mosheims auf 
einem sehr wichtigen Gebiete der praktischen Theologie, näm* 
lieh dem Gebiete der Homiletik, bekannt zu machen. Er hat 
^ies getan, indem er dabei zugleich die Sonderabsicht verfolgt, 
Mosheim als den Bahnbrecher der modernen Predigt hin­
zustellen. Bei dem Worte „modern“ denkt er nicht etwa 
bloss an die neuen Ideale, welche Mosheim der Predigt seiner 
Zeit nach Inhalt und Form zugewiesen hat, sondern auch an 
Forderungen, welche an “die Predigt der Gegenwart von ver­

schiedenen Seiten gestellt werden. Ueberraschend ist nun, zu 
sehen, wie Mosheim in der T at mit scharfem Blicke und zu­
treffendem Urteile manches gesehen und gefördert hat, was 
als erwünschte Eigenschaft homiletischer Leistungen in unserer 
Zeit von modernen Vertretern der praktischen Theologie hin- 
gestellt wird. Peters hat seine Darstellung auf ein eingehendes 
Studium der Mosheimschen Schriften gegründet. Vor anderen 
hat er dessen „Anweisung, erbaulich zu predigen“, seine 
„Pastoraltheologie“, seine „Sittenlehre der heiligen Schrift“ 
und seine „Heiligen Reden“ hiefür benutzt, ln sieben Kapiteln 
handelt er von der „Aufgabe der Predigt“, den „Zuhörern“, 
der „Persönlichkeit des Predigers“, dem „Inhalte“ und dem 
„Aufbau“ der Predigt, dem „Predigtstil“ und von der „Ab­
fassung und dem Vortrage“ der Predigt. Die einzelnen Aus­
führungen schliessen sich eng an eine Analyse der Mosheim­
schen Gedanken in seinen Werken und werden regelmässig 
mit einer eingehenden Beurteilung dieser Gedanken vom Stand­
punkte historischer Wertung und theoretischer Prinzipien ab­
geschlossen. So wohlüberlegt diese Anlage der Arbeit ist, so 
kann nicht verschwiegen werden, dass durch sie manche un­
nötige Wiederholung derselben Gedanken veranlasst und 
dem Ganzen eine gewisse Breite der Darstellung aufgedrückt 
ist. Aber was will das sagen gegenüber dem reichen Inhalte 
des Buches, das uns eine so treffliche Darstellung der An­
sichten eines der berufensten Vertreter der Homiletik gibt? 
Ich möchte dem Verf. meinen aufrichtigsten Dank sagen für 
die Belehrung, die ich von ihm erfahren, und für den Genuss, 
den mir die Lektüre seines BucheB bereitet. Ich möchte aach 
die jungen Theologen im Predigerseminare des Klosters Loccum 
beglückwünschen, dass es ihnen vergönnt ist, ihre praktisch- 
theologischen Stadien, die sie in ihrer Mehrzahl hier in Göttingen 
begonnen hatten, unter der wissenschaftlichen Anleitung des 
Verf.s dieses trefflichen Buches, des Stiftspredigers Martin 
Peters, im Geiste akademischer Forschung und Belehrung 
fortznsetzen.

Göttingen. E. Knoke,

G rü tzm ach er, Richard H. (o. ö. Universitätsprofessor), 
N ietzsche. E in  ak adem isches P ub lik u m . Leipzig
1910, A. Deicherts Nachf. (Georg Böhme) (195 S. gr. 8).
3. 80.

In zwölf akademischen Vorlesungen hat Richard Grütz­
macher Leben und Schicksal, Entwickelung und Charakter, 
Geistesarbeit und Weltanschauung Fr. Nietzsches als eine 
organische Einheit zu erfassen, aus dieser in Wechselwirkung 
mit seiner Zeit und Umgebung heraus die innerste Natur 
seines ungestümen Wollens und den E rtrag  seines hero- 
stratischen Denkens zu bestimmen und zu erklären und in 
beständig begleitender, aber immer mehr prinzipiell sich zu­
spitzender, immanenter und synthetischer Kritik ein ab­
schliessendes Gesamturteil zu gewinnen gesucht. Die Art, 
wie diese ungeheuer komplizierte Aufgabe nach allen Seiten 
hin durchgeführt ist, beweist, wie heute ein vielseitig be­
gabter Theologe, der zugleich entschlossen poBitiv nnd modern 
sein will, sobald er sich im Besitze der Bildung und wissen­
schaftlichen Methoden unserer Zeit befindet, ala wertvoller 
Mitarbeiter an den schwierigsten geistesgeschichtlichen Pro­
blemen der Gegenwart, auch wenn sie weit über den Rahmen 
des spezifisch Theologischen hinausgreifen, m it F u g  und  
R ech t n ic h t m eh r b e is e i te  g esch o b en  w erd en  k an n  
und d a rf .
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Ueber den Inhalt gebe ich, nur um die umfassende Art 
der Behandlung dea Objektes kurz zu kennzeichnen, folgenden 
kurzen Ueberblick. Die ersten vier Vorlesungen erheben aus 
dem nach allen Regeln historischer Kritik gesichteten Quellen­
bestand Nietzsches Lebens- und Charakterbild. Zum Schluss 
wird in wohltuend nüchterner und zurückhaltender Weise die 
Bedeutung der Krankheit für seine Werke auf ihr richtiges 
Mass zurückgeführt und eine zusammenfassende, meisterhaft 
pointierte Charakteristik gegeben, ja  mehr als das, geradezu 
ein praktisches Erkenntnisprinzip für die Erklärung seiner 
Weltanschauung. In den folgenden fünf Vorlesungen, wird aus 
der Wechselwirkung der in Nietzsches Natur und Lebens* 
schicksalen gegebenen Faktoren und Motiven mit der Zeit­
richtung seine Stellung zur Kunst und Wissenschaft, zum 
Leben nnd zur Freundschaft, zur Ehe und zur sozialen Welt, 
zur Nation und zum Staat, sowie vor allem seine Kritik der 
geltenden Moral und Religion und deren Wandlungen ver­
ständlich gemacht. Dabei waltet überall eine besonnene, 
scharfsinnige, aber unvoreingenommene Kritik, welche das 
feine Sensorium des Verf.s für das auch im Interesse des 
Christentums Wertvolle an Nietzsches Erkenntnis sichtbar 
werden lässt. Die letzten drei Vorlesungen bringen dann eine 
gedrängte Darstellung und Beurteilung der positiven Auf­
stellungen Nietzsches in den drei Grundsäulen seiner W elt­
anschauung: Wille zur Macht, Uebermensch und Wieder­
bringung aller Dinge. W ir sehen sie organisch aus jener 
Einheit: Nietzsche her aus wachsen, wir sehen Licht fallen 
auf das beständige Sichwandeln, Sichüberbieten und Sich­
widersprechen der Ideen, das Zusammen* und Auseinander­
streben heterogener Begriffe, die Uneinheitlichkeit des Ganzen, 
die Grenzenlosigkeit der letzten Konzeptionen und wir hören 
dann unter den Ham merschlägen einer unerbittlichen Kritik 
das Gebäude zusammenbrechen, nicht ohne dass Grundmauern 
und Fundamentalsteine stehen bleiben, die einem fester ge­
fügten Bau zur Unterlage dienen können. Zum Schlüsse er­
halten wir ein fein abgewogenes Gesamturteil.

Schwer widerstehe ich der Versuchung, auf einzelnes 
einzugehen. Nur dreierlei hebe ich durchaus zustimmend aus 
der Beurteilung Grützmachers hervor. Einmal die Charakteri­
stik der Grundzüge in Nietzsches geistiger Eigenart: Das 
für ihre Erklärung so unendlich wichtige Missverhältnis 
zwischen dem „Willen zur Macht“ in der Weltanschauung 
und der Willensstärke des „wirklichen“ Nietzsche, sowie des 
unleugbaren Ueberwiegens der Phantasie und des Formtalentes, 
mit der „reflektiert und tendenziös arbeitenden“ Künstlernatur. 
Dann den Gegensatz zwischen den egoistischen und sympathe­
tischen Neigungen, endlich aber den starken Instinkt der Selbst­
überhebung, Intoleranz, ja  fanatischen Leidenschaftlichkeit. 
Im Ganzen eine sehr komplizierte, durchaus unharmonische 
Natur mit stark überwiegenden femininen Eigenschaften. 
Zweitens mache ich aufmerksam auf die von Grützmacher sehr 
fein herausgefühlte Dissonanz, welche die Grundbegriffe der 
Weltanschauung Nietzsches: Wille zur Macht, Uebermensch, 
Wiederbringung aller Dinge in entscheidender Weise be­
herrscht, die unauflösbare Dissonanz zwischen der ideal­
moralischen und egoistisch-naturalistischen Bestimmtheit. Die 
Idee des Uebermenschen wird in ihrer ganzen Vieldeutigkeit 
offenbar. Man weiss nicht, ist der Uebermensch Typus, Idee, 
A rt oder Exemplar? Endlich stimme ich dem abschliessenden 
Gesamturteil besonders bei. Es ist in Kürze nicht wiederzu­
geben, aber es ist derart, dass weder Nietzscheschwärmer,

noch Nietzscheverächter dabei auf ihre Rechnung kommen. 
Die Bedeutung Nietzsches wird auf ein richtiges, in der Mitte 
zwischen beiden liegendes Mass zurückgeführt. Dabei wird 
allerdings das nötige W aB ser in den gärenden Most einer un­
reifen Nietzscheanbetung gegossen. Hunzinger.

Neueste theologische Literatur.
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Katechetik. Wittrock, Ob.-Past. V ikt., Der Katechismusunterricht im 
Feuer der Kritik. Vortrag. [Aue: „Mittlgn. u. Nachr. f. d. ev. Kirche 
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Erbauliches. Aradt's, Ernst Mor., geistliche Lieder. Nebst seiner 
Abhamllg. v. dem Wort u. dem Kirchenliede. Hrsg. v. Rud. Eckart. 
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D . Chr. E. Luthardt: 
Geschichte der christlichen Ethik.

Erste HälEte: Geschichte der christlichen E th ik  vor der 
Reformation. 9 Mk. — Zweite Hälfte: Geschichte der 
christlichen E th ik  nach der Reform ation. 16 Mk.

Beide Bände statt 25 Mk. f ü r  n u r  17 M i t .

Die antike Ethik in ihrer geschicht­
lichen Entwickelung Geschichte der christ­
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